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Die Ecke des Berufsberaters

von Hans Gmiir

Von Berufen, Berufsberatern und Taxichauffeuren

Zum Dolce far niente haben wir Schweizer
fast ebenso wenig Talent wie ein Elefant
zum Kreuzlistich oder ein Schweizer Eis-
hockeyspieler zum Eishockey spielen. Die
Freizeit, die bei anderen Voélkern unbe-
greiflicherweise als Erholung und Ver-
gniigen angesehen wird, ist fiir uns ein
Problem. Ein ernstes sogar! -
Gliicklicherweise kénnen wir deri grofiten
Teil unserer freien Stunden tot schlagen,
indem wir den gesunden Schlaf der Selbst-
gerechten schlafen. Ueber dem Rest aber
driut jener unerquickliche Zustand, der
aus Langeweile, Zeitungsrascheln und in-
tensivem Schweigen besteht und schwei-
zerisches Familienleben heifit.

Um diesem Alp zu entgehen, schreckt der
Schweizer vor nichts zuriick: Er ziichtet
Kaninchen und Kakteen. Er sigt Laub
und jafit Sack und rottet sich im Minner-
chéren zusammen. Wenn seine Feier-
abende dann angefiillt sind mit Arbeit
fiir den Jodelclub und Jahrgingerverein,
dann wird der Schweizer so vergniigt,
wie ithm das seine fohn- und konjunktur-
bedingte Verdrossenheit nur gestattet. Es
ist schon so: Wahre Befriedigung, unge-
triibtes Gliick finden wir Eidgenossen
einzig und allein in der Arbeit! Das
heiffit: Wir finden sie, wenn nicht vier
Fiinftel aller Schweizer den falschen Be-
ruf ergriffen hitten. Denken Sie an all

die Schalterbeamten, die eigentlich zum
Schulmeister geboren sind! Und an die
Kiinstler, die besser Schalterbeamte ge-
worden wiren. Und finden Sie nicht,
dafl mancher Politiker als Kishindler
Grofleres hitte leisten konnen, mancher
Zahnarzt als Grobschmied, mancher
Radiosprecher als komische Nummer?

Ohne Zweifel: Nicht wenige von uns
haben den Beruf verfehlt. Es gibt nur

ein Mittel, diesem Uebelstand abzuhel-.

fen: Lassen Sie sich berufsberaten! Ich
weifl, der Gang zum Psychologen fillt
Thnen schwer. Wir haben eine nationale
Scheu vor Gingen solcher Art, ja vor der
Titigkeit des Gehens iiberhaupt. Diese
Aversion gegen das Gehen zeigt sich auf
allen Lebensstufen, angefangen vom Drei-
kdsehoch, der nicht aufs Hifeli gehen
will, bis zum Bundesrat, der iiberhaupt

. nicht mehr gehen will. Nein — das Schwei-

zervolk geht nicht gerne, weder zu Fuf}
noch zur Urne und schon gar nicht zum
Berufsberater.

Da bleibt .diesem nichts anderes iibrig,
als seinen ratbediirftigen Mitmenschen
auf Umwegen beizukommen. So ein Um-
weg sind die psychologischen Ecken und
Spalten, iiber die der Leser illustrierter
Blétter und Plattitiiden mit wachsender
Hiufigkeit stolpert. Offen und kamerad-
schaftlich, von Frau zu Frau, von Mann
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zu Hanselmann wird ihm hier gesagt,
wo’s fehlt.

Und nun ist der Augenblick da, wo Sie
ein Freudengeheul anstimmen und in die
Ventilposaune stoflen sollten! Ab heute
begliickt und belehrt Sie auch der Nehel-
spalter mit einer <Ecke des Berufsbera-
ters>. Kiinden Sie also unverziiglich Threm
Chef und lesen Sie mit blank geputzter
Brille, welches Ihr Beruf von morgen ist!
Auch wenn Sie bereits in der 3. Gehalts-
klasse und iiber vierzig sind. Zum Um-
satteln ist es nie zu spat. Denken Sie
daran, daf§ gerade bei den lukrativsten
Posten ein kriftiger Grad von Vergrei-
sung unerldflliche Bedingung ist ..

Der erste Vorschlag des Berufsberaters:
Werden Sie Taxichauffeur! Moglichst in
Ziirich.

Um diesen Beruf mit Erfolg sowie in-
nerer Befriedigung ausiiben zu konnen,
miissen Sie lediglich die folgenden zwei
Voraussetzungen erfiillen:

1. Sie sollten imstande sein, einen Wagen
mit der linken Hand zu steuern, so daf§
Thre Rechte stets zur Handhabung des
eingebauten Radios frei bleibt.

2. Sie miissen die Fihigkeit haben, auch
bei lingeren Fahrten pausenlos auf den
Fahrgasteinzureden. Es gehdrt zum Dienst
am Kunden, diesen erbarmungslos zu un-
terhalten, auch wenn er durch offensicht-
liche Interessenlosigkeit oder gar Schlaf
versucht, Sie aus dem Konzept zu brin-

‘gen.

Mit diesen zwei Gaben ausgeriistet haben
Sie die grofiten Chancen im Beruf des
Taxichauffeurs. Die enormen Vorteile,
die er einem jungen Mann, neuerdings
auch einer jungen Dame zu bieten hat,
ergeben sich schon aus dem bisher Ge-
sagten: Auf Ausfliichte, die der Normal-
schweizer braucht um seinem Familien-
glick zu entwischen, kann der Taxi-

chauffeur verzichten. Die faulste Aus-

rede, die es nur geben kann — «ich muef}
go chrampfe» — ist bei ihm die reine
Wahrheit. Abends, wenn andere sich beim
Klappern der Lismernadeln und Hor-
spielen von Beromiinster langweilen, daf}
die Kinnladen krachen, flitzt der Taxi-
chauffeur im feudalen Wagen und kri-
minellen Tempo durch die Stadt und
amiisiert sich diebisch am Schreck, den
er Fulgingern und Fahrgisten mit einem
schlichten Hundertzwanziger einjagen
kann. Spit in der Nacht, wenn das letzte
Pirchen an der Seefeldstrafle abgeladen
ist, fahrt er heim und legt sich aufs Ohr,
das in den letzten fiinf Stunden inter-
essantere Dinge gehort hat als ein Bun-
deshausjournalist in seinem ganzen Le-
ben.

Das Erfreulichste am Beruf des Taxi-
Drivers aber ist die geradezu mirchen-
hafte Zukunft, die sich ihm auftut. Wir



sprachen ja schon von der schweizeri-
schen Abneigung gegen das Gehen. Das
Resultat dieses Komplexes ist, daf} heute
jeder zweite Metzger im Mercedes und
jeder dritte Ziircher im VW herumfihrt.
Und wenn er nicht beim Warten am
Bellevueplatz gestorben ist, oder das
Benzin r‘ationiert wird, fahrt er auch

morgen noch so herum. Etwas anderes
bleibt ihm ja nicht iibrig. Einen Park-
platz wird er jedenfalls nicht finden.
Oder er findet durch Fiigung des Him-
mels einen, dafiir aber seinen Wagen
nicht mehr, wenn er zuriick kommt.

Sehen Sie, darum bin ich fest davon iiber-
zeugt, dafl die Ziircher Taxichauffeure

einer rosaroten Zukunft entgegen rollen.
Schon iibermorgen werden die Legionen,
deren Autos mangels Parkgelegenheit ver-
schrotet oder von der Schroterei gekidd-
nappt wurden, alle — alle Taxi fahren.

In der nichsten Nummer: Werden Sie Werbe-
lyriker!

NEBELSPALTER 7



	Glück im Chrampf : die Ecke des Berufsberaters von Hans Gmür

